
Suchergebnisse: Maderbräu

28. Juni 1815 – Andreas und Anna Schlutt sind Inhaber des Bachl­bräu-Anwesens im Tal

München-Graggenau * Andreas und Anna Schlutt, die Eltern der Therese Feldmüller, sind

zwischen 28. Juni 1815 und 20. Dezember 1836 Inhaber des Bachl­bräu-Anwesens im Tal

Mariae in München, das später wegen der geplanten Verbreiterung der Maderbräugasse verkauft

und abgerissen wird.    Andreas Schlutt ist auch als Makler und Grundstücksspekulant tätig: So

kauft er die Immobilie Priel 1, ein Ökonomieanwesen zwischen Bogenhausen und Oberföhring

mit 76 Tagwerk.

1844 – Das Maderbräuschlössl entsteht 

Berg am Laim * In Berg am Laim lässt der Münchner Brauer Joseph Lochner das sogenannte

Maderbräuschlössl errichten. Es befindet sich ungefähr auf Höhe des heutigen Piusplatzes, nahe

der Kreuzung von Aschheimer Straße und Haager Straße.   Lochner gelangt 1844 durch die

Heirat mit der Witwe des letzten Besitzers in den Besitz der Maderbrauerei im Tal. Da Michael

Neher das Schlösschen bereits 1850 auf zwei Ölgemälden festhält, dürfte es zwischen 1844 und

1850 entstanden sein. Ein genaues Baujahr ist bislang nicht bekannt.   Das neugotische

Gebäude erinnert mit seinem Erker, dem Türmchen und den wehrhaft wirkenden Formen an eine

kleine Ritterburg. Wer den für seine Zeit ungewöhnlichen Bau entwirft, ist nicht überliefert.   Heute

ist das Maderbräuschlössl vollständig verschwunden. Auch der Zeitpunkt seines Abbruchs lässt

sich nicht sicher bestimmen. Gemälde von Michael Neher und August Seidel sowie historische

Pläne bewahren jedoch das Aussehen und den Standort des Gebäudes vor dem Vergessen.

1. Mai 1844 – Der Ausbruch der Münchner Bierrevolution 

München-Graggenau * Eigentlich soll dieser Tag für die Stadt ein besonderer Festtag werden: In

der Allerheiligen-Hofkirche vermählt Erzbischof Lothar Anselm von Gebsattel den

österreichischen Erzherzog Albrecht mit Prinzessin Hildegard von Bayern.   Noch während der

Trauungszeremonie wächst im „Maderbräu“ im Tal der Unmut über den erhöhten Bierpreis. Dort

sitzende Artilleriesoldaten und Fuhrleute beginnen zu protestieren. Ein zeitgenössischer Bericht

vermerkt, es seien „über den hohen Bierpreis verschiedene Aeußerungen“ gefallen, ohne diese

näher zu beschreiben. Anschließend heißt es: „Sie weigerten sich, mehr als sechs Kreutzer für
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die Maaß zu bezahlen.“   Die Erklärungsversuche des Wirtes bleiben wirkungslos und heizen die

Stimmung weiter an. Die Aufständischen beginnen, „einige steinerne Maaßkrüge zu

zerschlagen“. Innerhalb kürzester Zeit schließen sich ihnen weitere Angehörige der arbeitenden

Bevölkerung an. Der Bericht schildert die Eskalation: „Es verging keine Viertelstunde, so waren in

genanntem Bräuhause alle Fenster und Krüge zerschlagen, Thüren und Kreutzstöcke aus den

Mauern gerissen und eine allgemeine Zerstörung aller Meublen in den Gastzimmern

angerichtet.“   Aus dem anfänglichen Streit über den Bierpreis entwickelt sich ein offener Aufruhr.

Der zeitgenössische Bericht stellt fest: „Nun wurde die Sache ernsthafter und nahm einen weit

schlimmeren Charakter als ein gewöhnlicher Bierexzeß an.“   Mit Steinen und Knüppeln

bewaffnet zieht die Menge zu weiteren Brauhäusern im Tal. Dort setzt sich die Zerstörung fort:

„Man zog, mit Steinen und Prügeln versehen, nach den anderen Bräuhäusern im Thal, und auch

hier wurde alles zerschlagen. Zum Einsprengen der geschlossenen Thüren bediente sich die

tobende Menge der Wagendeichsel – das Pflaster wurde aufgerissen, die stärksten Thorflügel

eingeschlagen. […] In der Zeit von ein und einer halben Stunde waren in sämtlichen Bräuhäusern

der Stadt alle Fenster eingeschlagen, Thüren und Kreutzstöcke zertrümmert, Meubel und

Geräthschaften zerschlagen.“   Die herbeigerufenen Gendarmen sind nicht in der Lage, die

Ausschreitungen unter Kontrolle zu bringen.

2. Mai 1844 – Die Unruhen greifen auf die Stadt über

München * Die Unruhen setzen sich unvermindert fort. Erneut nehmen sie ihren Ausgang beim

„Maderbräu“ im Tal. Schon bald gehen auch beim Löwenbräu Fenster und Mobiliar zu Bruch.

Anschließend ziehen die Aufständischen zu den Brauereien Pschorr und Augustiner.

Zeitgenössischen Berichten zufolge werden während der mehrtägigen Unruhen insgesamt 33

Brauereien und Brauhäuser verwüstet. Die Obrigkeit ruft das Militär zu Hilfe. Ein Reiterregiment,

das den Befehl zum Aufsitzen erhält, verweigert jedoch den Einsatz. Die in der Bevölkerung

verhassten Polizisten und Gendarmen werden von den Aufständischen angegriffen und zum Teil

schwer verletzt. Das Militär hält sich zunächst zurück und sieht weitgehend untätig zu.   Auf den

Wachstationen ersetzen Soldaten die dort gewöhnlich eingesetzten Polizeikräfte. Wegen ihres

besseren Verhältnisses zur Bevölkerung gelten sie als weniger feindselig, zeigen jedoch kaum

Bereitschaft zum Einschreiten. Erst als die königliche Residenz angegriffen wird, greifen die

Soldaten ein. Selbst dann gehen sie so zurückhaltend vor, dass sie die Randalierer kaum

ernsthaft aufhalten.   Die Tumulte dauern an. Mobiliar fliegt auf die Straßen, Bilderrahmen und

Porträts wohlhabender Münchner Brauereibesitzer prallen gegen die Hauswände, Fensterstöcke

und Türrahmen zersplittern. Gleichzeitig zapfen die Aufständischen das frische Sommerbier

direkt aus den geöffneten Fässern und füllen damit kostenlos ihre Krüge. Erst der zunehmende
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Rausch lässt selbst die wildesten Teilnehmer vorübergehend ermüden. 

1846 – Joseph Lochner übernimmt den Maderbräu

München-Graggenau * Nicht bereits im Münchner Krawalljahr 1844, sondern erst im Sudjahr

1845/46 geht der Maderbräu an Joseph Lochner über. Der neue Besitzer verfolgt ehrgeizige

Pläne: Er will den Betrieb erweitern und unter den Münchner Großbrauereien etablieren.

13. Juli 1848 – Barrikadenkampf vor dem Maderbräu 

München-Graggenau * Vor dem Maderbräu im Tal, dem heutigen Weissen Bräuhaus im Tal,

kommt es zu einem ersten gewaltsamen Zusammenstoß zwischen den Bierrebellen und den

Linientruppen. Die Aufständischen errichten eine Barrikade und liefern sich ein Gefecht mit den

Ordnungskräften.   Zu den Schwerverletzten gehören zwei Soldaten, Angehörige der

Gendarmerie und vierzehn Aufständische. Der Kampf vor dem Maderbräu bildet jedoch nur den

Auftakt zu weiteren, noch blutigeren Auseinandersetzungen.

1851 – Der Maderbräu steigt zur Großbrauerei auf 

München-Graggenau * Unter der Leitung Joseph Lochners wächst der Maderbräu innerhalb

weniger Jahre erheblich. Gemessen am Malzverbrauch erreicht die Brauerei im Sudjahr 1850/51

bereits den sechsten Platz unter den Münchner Brauereien. Damit zählt sie zu den bedeutenden

Braubetrieben der Stadt. 

1851 – Ein Großbrand trifft den Maderbräu

München-Graggenau * Nach seinem Aufstieg zu einer der größten Münchner Brauereien erleidet

der Maderbräu einen schweren Brandschaden. Die Verluste belaufen sich auf mehr als 11.000

Gulden – für die damalige Zeit eine außergewöhnlich hohe Summe. Joseph Lochner gibt den

Betrieb jedoch nicht auf und baut die Brauerei wieder auf. 

1864 – Der Maderbräu fällt auf den neunten Rang zurück 
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München-Graggenau * Im wechselhaften Münchner Brauereigeschäft verliert der Maderbräu an

Boden. Gemessen am Malzverbrauch belegt die Brauerei im Sudjahr 1863/64 unter den zehn

größten Betrieben der Stadt nur noch den neunten Platz. Sie liegt damit jedoch weiterhin vor dem

Königlichen Hofbräuhaus.

1865 – Finanzielle Schwierigkeiten beenden Lochners Tätigkeit 

München-Graggenau * Noch zwischen August 1864 und April 1865 verarbeitet Joseph Lochner

im Maderbräu 4.689 Schäffel Gerste. Zum Vergleich: Georg Schneider verbraut im selben

Zeitraum 1.473 Schäffel Weizen im Königlichen Weißen Hofbräuhaus.   Trotz dieser beachtlichen

Produktionsmenge gerät Lochner in finanzielle Schwierigkeiten. Sein gesamter Besitz kommt

1865 auf die Gant, wird also zwangsversteigert. Vermutlich gehört auch das Maderbräuschlössl

zur Konkursmasse.   Zunächst übernimmt die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank den

Besitz. Anschließend verkauft sie die Anlagen an den Ingenieur Carl del Bondio. Weder die Bank

noch der neue Eigentümer führen den Braubetrieb fort. Damit endet vorläufig die Geschichte

einer bedeutenden Münchner Brauerei, deren Ursprünge bis in die 1540er-Jahre zurückreichen. 

27. August 1872 – Georg Schneider erwirbt den Maderbräu 

München-Graggenau * Nach siebenjähriger Unterbrechung erhält der stillgelegte Maderbräu

einen neuen Eigentümer. Georg I. Schneider und sein Sohn Georg II. kaufen die Brauerei am 27.

August 1872 für 127.000 Gulden und gründen die Firma „G. Schneider & Sohn“.   Mit dem Erwerb

des alten Maderbräus erhält die Familie Schneider eine eigene Produktionsstätte für ihr Weißbier.

20. September 1872 – Das erste Schneider-Weißbier im Maderbräu

München-Graggenau * Georg I. Schneider braut erstmals Weißbier im Sudhaus des Anwesens

Maderbräugasse 4. Damit nimmt der seit 1865 stillgelegte Braubetrieb seine Arbeit wieder auf.

Zugleich beginnt die Geschichte der privaten Weißbierbrauerei „G. Schneider & Sohn“. 

17. September 1873 – Der letzte Weißbiersud im Königlichen Hofbräuhaus 

München-Graggenau * Im Königlichen Hofbräuhaus wird zum letzten Mal Weißbier gebraut. Die

private Brauerei „G. Schneider & Sohn“ stellt zu diesem Zeitpunkt bereits seit fast einem Jahr
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eigenes Weißbier her. Mit dem Ende der höfischen Produktion geht die Münchner

Weißbiertradition endgültig in private Hände über.

20. September 1873 – Das erste Schneider-Weißbier an der Maderbräugasse 4

München-Graggenau * Das erste Schneider-Weißbier wird im Haus an der Maderbräugasse 4,

wo sich das Sudhaus befindet, gebraut. Das war genau drei Tage nachdem der letzte

Weißbiersud im Königlichen Hofbräuhaus eingebraut worden war. 

1881 – Das „Maderbräuschlössl“ 

Berg am Laim * Auf einem Stadtplan aus dem Jahr 1881 ist das „Maderbräuschlössl“ noch

verzeichnet. 

1888 – Das „Maderbräuschlössl“ verschwindet vom Stadtplan 

Berg am Laim * Auf dem Stadtplan von 1888 ist das „Maderbräuschlössl“ nicht mehr

eingezeichnet. Wann und aus welchem Grund es verschwand, ist bislang nicht bekannt. 
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